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Editor ial 
 

Liebe Leserinnen und Leser! 
 
Obwohl der Frühling heuer 
länger auf sich warten lässt, 
haben uns heute (10. März 
2004) die ersten Meldungen 
über aus der Winterruhe er-

wachte Bären erlangt. Östlich des 
Hochschwab, wurden Bärenspuren entdeckt. 
Bei den für März unüblichen Schneemassen, 
wird es vermutlich aber noch einige Zeit dau-
ern bis sich alle Bären aus ihren Winterlagern 
wagen. Recht haben sie!  
Damit echten Bärenfreunden die Wartezeit 
etwas verkürzt wird, kommt am 18. März der 
Disney Film „Bärenbrüder“  in Österreichs 
Kinos. Obwohl natürlich in einem solchen 
Film nicht immer alle biologischen Details 
stimmen können, zeigt der Film doch recht 
eindrücklich wo die Probleme zwischen Men-
schen und Bären auch schon in früheren Zei-
ten lagen.  
Im Gegensatz zu den ruhenden Bären, arbei-
ten unsere Bärenanwälte und Projektsmitar-
beiter auch im Winter mit voller Kraft: In 
dieser Ausgabe finden sie einen kompletten 
Jahresrückblick über das Bärenjahr 2003, mit 
Angaben über Bärenverbreitung und Scha-
densstatistiken. Weiters stellt ein Artikel ein 
neues Kooperationsprojekt zwischen Öster-
reich, Slowenien und Italien vor. Die Zusam-
menarbeit der 3 Länder in diesem neuen Pro-
jekt wird für die Zukunft einer zusammen-
hängenden alpinen Bärenpopulation einen 
entscheidenden Beitrag leisten. 
Hoffentlich finden wir auch mit dieser Aus-
gabe wieder ihr Interesse. 
Mit freundlichen Grüßen 
 
 
 
Beate Striebel 
 

 
 
 
 
 
 

Braunbären in der  Steier -
mark und Niederösterreich 
Ein Rückblick auf das Jahr  2003 
 
Viel Interessantes, viel Neues und zum Glück 
wenig Beunruhigendes; So könnte man im 
Großen und Ganzen das Jahr 2003 aus Sicht 
der Bärenanwälte beschreiben.  
Im Folgenden finden Sie eine Übersicht zu 
den aktuellen Sichtungen und Schadensmel-
dungen und auch auf das derzeit laufende 
Genetikprogramm im Rahmen des LIFE-
Projekts wird eingegangen.  
 
Sichtungen  
Auch dieses Jahr gab es wieder Sichtungen 
von Bären, die teilweise erheblich außerhalb 
des Bärenkerngebietes zwischen Ötscher und 
Hochschwab lagen. So wurden Bären nord-
östlich bis in die Nähe von Pernitz (NÖ) ge-
sichtet; in südwestlicher Richtung gab es Mel-
dungen aus der Umgebung von Trieben und 
Admont (Stmk). 
Im Gegensatz zum Jahr 2002, in dem es mehr 
als 25 Sichtungen von Bärenweibchen mit 
ihren heurigen Jungen gab, wurde im Jahr 
2003 in der selben Gegend lediglich ein 
Weibchen mit Jungen gesichtet, wobei diese 
Meldung nicht als gesichert angesehen wer-
den kann. 
Insgesamt gab es 2003 zwischen 4 und 8 
Sichtungen der Jahrlinge mit Mutter; mehr als 
5 Sichtungen gab es von Jahrlingen alleine. 
Auch dieser Wert ist deutlich geringer als im 
Vorjahr (10-12 Sichtungen). 
Insgesamt wurden im letzten Jahr 50 Sichtbe-
obachtungen gemeldet. Von diesen 50 Mel-
dungen wurden die Tiere in 15 Fällen als 
„nicht scheu“ eingestuft. 2/3 dieser „nicht 
scheuen“  Bären waren mehr oder weniger 
unbekümmerte Jungtiere. Lediglich in 5 Fäl-
len war die Begegnung mit den Tieren als 
„auffällig“  einzustufen. 
In einem Fall dieser auffälligen Bärenbegeg-
nungen handelte es sich um ein Tier, dass sich 
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an einer Rapsöltonne vergangen hatte. Es 
wurde jedoch von Forstarbeitern beobachtet 
und vertrieben. 
Zwei weitere Fälle sind in Zusammenhang 
mit von Jägern aufgebrochenem Wild zu se-
hen, dem sich die Tiere neugierig näherten. 
Eine Begegnung machte sogar Schlagzeilen in 
den lokalen Medien. Ein Jäger gab dabei an in 
morgendlicher Dunkelheit „den heißen Atem 
des Bären auf seine Hand gespürt zu haben“. 
 
Bärenschädel 
Eine Bärenmeldung der besonderen Art stellte 
der Fund eines Schädelknochens eines  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Braunbären am Hochschwab dar. Der Schädel 
wurde in einer wasserführenden Schotterrinne 
gleichsam „an Land“ gespült. Bei dem Tier 
handelte es sich um ein subadultes Indivi-
duum, das vor ca. 3 Jahren an den Hängen des 
Hochschwabs den Tod fand. Das Alter des 
Tieres wurde vorerst anhand der Schädelmaße 
bestimmt. Eine genauere Analyse (Zahn-
schliff) ist noch ausständig. Eine umfangrei-
che genetische Analyse konnte leider nicht 
durchgeführt werden, da aus keinem Teil der 
Überreste analysefähige DNA extrahiert wer-
den konnte.  
 
Bärenschäden 2003 
In Niederösterreich und der Steiermark wurde 
im Jahr 2003 ein Schaden von knapp über  
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- (1995-2003), fällt aber nicht 
signifikant aus der Reihe (wie beispielsweise 

die Schadenssumme des Ausnahme-Jahres 
1994 mit 
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Insgesamt gab es 17 Schadensfälle; 7 Fälle 
davon hatte die Imkereiwirtschaft zu bekla-
gen. Dabei wurden an die 30 Bienenstöcke 
„geknackt“ . In 3 Fällen wurden Rapsölkanis-
ter bzw. -tonnen entleert und in 2 Fällen wur-
den Fischteiche geplündert. Es wurden auch 2 
Jagdhütten aufgebrochen, eine Gefährdung 
von Personen war aber in keinem der Fälle 
gegeben. 
 
 
Genetikprojekt 
Wie bereits in früheren Ausgaben erwähnt 
sind die wichtigsten Ziele dieses Projektes die 
Beantwortung folgender Fragen: 
 
• Wie groß ist die tatsächliche Anzahl der 

Braunbären in Österreich? 
• Was ist der Anteil männlicher  und weib-

licher  Individuen? 
• Welche Populationsstruktur weist der Bä-

renbestand auf? 
• Wie steht es um die genetische Var iabili-

tät der österreichischen Pionierpopulati-
on? 

 
Zur Auswertung genetischen Materials wur-
den in erster Linie Haarproben und Losungs-
proben herangezogen. Die Haarproben wur-
den einerseits durch Haarfallen gewonnen. 
Der überwiegende Anteil der Haarproben 
stammt jedoch von Rehfütterungen, an denen 
die Bären immer wieder „Haare lassen“. Ins-
gesamt wurden für die Analyse 130 Haarpro-
ben und 30 Losungsproben aufbereitet. 
 

Schädel eines subadulten Braunbären, der am Nordabhang des 
Hochschwabs gefunden wurde. 
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Die Analysen werden vom Institut für  Mole-
kulare Systematik am Naturhistorischen Mu-
seum in Wien durchgeführt. 
 
Vor läufiges Ergebnis der  Proben 2003: 
2003 ist in den Proben des Untersuchungsge-
biets - im wesentlichen der Ötscher-
Hochschwab Bereich - kein neuer Bär (Geno-
typ) aufgetreten. Nach wie vor sind derzeit 12 
Genotypen bekannt. Im Jahr 2003 tauchten - 
wie schon im Vorjahr - nur 7 unterschiedliche 
Genotypen auf. 
 
Die Ergebnisse im Detail: 
Die Bärin „C“ (Rosemarie) bleibt weiterhin 
verschollen. Seit heuer ist auch das Weibchen 
„L“  abgängig. Dagegen ist das Weibchen „B“  
in einigen Analysen wieder aufgetaucht. Der 
männliche Bär „M“ tauchte vor allem in Pro-
ben östlich des Kerngebietes auf. Sein Halb-
bruder „O“ hingegen war hauptsächlich in 
Proben des westlichen Kerngebietes nach-
weisbar. 
Eine derart detaillierte Darstellung und Ver-
folgung der Lebensgeschichte der Bären, so-
wie der Aufklärung der Wanderungs-
bewegungen wäre ohne die Methoden der 
Genetik nicht durchführbar. 
 
Planungsvorschau auf das Jahr  2004 
Das Jahr 2004 wird im Bären-Projekt vorerst 
das letzte Probensammeljahr sein. Vor allem 
in Hinblick auf eine höhere Stichprobenan-
zahl wird auch die Zahl der Haarfallenstand-
orte erhöht. Um die Effizienz der Fallen zu-
sätzlich zu erhöhen wird versucht mit anderer 

Beköderung erfolgreich zu sein. Dabei wer-
den die Köder nunmehr an Baumstämmen 
angebracht und zusätzlich alle 3 Wochen er-
neuert. 
Neben der Analyse von Proben aus dem 
Kerngebiet, wird es auch Bemühungen geben, 
Proben außerhalb dieser Bereiche zu bekom-
men. Dabei gibt es gute Chancen aus der Re-
gion um das Tote Gebirge Material bereit 
gestellt zu bekommen, um sie in der Analyse 
zu berücksichtigen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Über die Grenzen 
 
Ein COOP-erations-Projekt mit 
Slowenien und I talien 
 
In einem unserer letzten Newsletter (3/03) 
haben wir Ihnen die Bärenprojekte in Slowe-
nien und in Nord-Italien (Trentino) vorge-
stellt, deren Aktivitäten in Zukunft auch für 
das Überleben der österreichischen Bärenpo-
pulation entscheidend sind. Mit beiden Pro-
jekten, die ebenfalls vom LIFE-
Förderprogramm der EU unterstützt werden, 
wurde nun ein gemeinsames Kooperations-
projekt gestartet. Als Projektträger fungiert 
der Naturpark Adamello Brenta im italieni-
schen Trentino, neben dem WWF Österreich 
sind auch das Slowenische Forest Service und 
die Universität Udine Projektpartner. 
Vornehmlich geht es in diesem 2-jährigem 
Projekt um eine wissenschaftliche Zusam-
menarbeit und eine gemeinsame Sichtweise 
der Bärensituation aller 3 Länder. Für die al-
pine Region sollen Ausbreit-ungsszenarien 
der bestehenden Bären-Kerngebiete 

Stammbaum der  Bärenpopulation im Gebiet Ötscher-
Hochschwab. Insgesamt wurden bereits 12 Genotypen nachgewie-
sen. Im Jahr 2003 wurden von 7 Genotypen Proben gefunden. 

Haarfalle mit Stacheldraht und Köderkübel in der Mitte hän-
gend. 
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Kar te: Verbreitungsgebiet des Braunbären in Österreich, Italien und Slowenien. Darstellung der 
Kerngebiete und Gebiete mit kurzfristigem Auftreten von Bären. 

gezeichnet werden. Die Hoffnung, dass dar-
aus (siehe Karte) eine alpenweit zusammen-
hängende Bärenpopulation entstehen kann, 
soll somit wissen-schaftlich gestützt werden. 
Mit derartigen 
Ausbreitungsszena-rien, die 
auf Computer gestützten 
Berechnungsmethoden 
basieren, können in weiterer 
Folge die bevorzugten 
Wanderkorridore und vor-
handene Barrieren, wie etwa 
Autobahnen und Schnell-
straßen und Eisenbahnlinien, 
aufgezeigt werden. Die Rück-
kehr des Bären in derzeit nicht 
von ihm besiedelte Gebiete 
kann somit besser vorausgesagt 
werden und Schutz- und 
Managementmaßnahmen kön-
nen damit rechtzeitig von den 
zuständigen Behörden ergriffen 
werden. Eine fokussierte 
Öffentlichkeitsarbeit kann 
damit ebenfalls in Gebieten 
betrieben werden, die in absehbarer Zukunft 
wieder vom Bären besiedelt werden könnten.  
Die Ergebnisse dieser Ausbreitungsmodelle 
sollen jeweils den lokalen Behörden in den 3 
beteiligten Ländern vorgestellt werden und 
damit eine frühzeitige Einbindung der Bevöl-
kerung ermöglichen.  
Zwischen den beteiligten Partnern des Pro-
jekts ist auch ein Erfahrungsaustausch im Be-
reich der Mensch-Bär-Konflikte geplant. Es 
sollen Informationen über geeignete Öffent-

lichkeitsarbeit, Krisenmanagement und andere 
Bereiche ausgetauscht werden. 
Aus diesem Kooperationsprojekt wird die 
österreichische Bärenpopulation, die langfris-

tig von Zuwanderungen aus der großen slo-
wenischen Population abhängt sicherlich pro-
fitieren. Denn je besser das Bärenmanagement 
in den 3 Alpenländern zusammenwirkt, desto 
wahrscheinlicher werden bärige Grenzgänger 
an Österreichs Grenzen auftauchen. 
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 Das LIFE-Projekt wird vom Lebensministerium, dem Umweltbundesamt, den Naturschutz- und Jagdrechtabteilungen 

der Niederösterreichischen, Steiermärkischen und Kärntner Landesregierunge unterstützt. 

 

 

   
 

  

 

 

 


